
FORSTTECHNISCHE INFORMATIONEN
herausgegeben von Oberferstmeister MOIIer-Thomas, Maini

im Auftrage der

TECHNISCHEN ZEN TRA ISTEllE DER DEUTSCHEN FO R STWI RTSC H AFT E.V.

unter Mitwirkung des

INSTITUTS FÜR WALDABBEIT UND FORSTMASCHINENKUNDE DER UNIVERSITÄT GÖTTINGEN

Postverlagsort Mainz

Verlag Forsttecfai üsche Informationen , Mainz, Ritterstrasse 14

Juni 1959
Inhaltsverzeichnis

l) Gedanken zu den W inschafisplänen 1960

2) ZUVIEL und ZUWENIG, Übellre ib ungen
und Unterlassungen bei der Kulturpflege .

No. 6

. Qedanken zu ctm Wirtschaftsplänen -iy60

vonOfm. Sommer und Ofm. Müller-Thomas

Zur Zeit werden die Pläne für das kommende Forstwirischaftsjahi aufgestellt bzw. beraten. Ob sie in dem Um -
fange, wie wir es waldbaulich für erwünscht und wirtschaftlich für nötig halten, vollzogen werden können, hängt
von unseren Geldgebern ab. Bei allem Wohlwollen interessiert diese in erster Linie, was unter dem Strich steht.

Wir müssen jedenfalls in den Plänen mit dem Pfennig rechnen. Andererseits wollen wir keine wirklich notwendi-
gen Arbeiten zurückstellen. Da wirft sich die Frage auf, ob die geplanten Sp arm assn ahmen genügen? Wir können
mit guten Erfolgen aus dem letzten Jahr aufwarten: Fräse, Grubber u. a. bei der Bodenvorbereitung für die Buchen-
mast und auf der Freiftäche. W inkelpflanzung im Kulturbetrieb, veibilligte Pflanzenanzucht in eigenen Pflanz -
gärten (FI Nr. 4/1958), der Splittiechen bei der Wege Unterhaltung und vieles andere mehr. Aber genügen al-
le diese Details, die wir erprobt und angewandt haben? Es will uns scheinen, dass ein umfassendes r a -
tionelles Denken noch nicht genügend Allgemeingut geworden ist.

Zur Stützung dieser Ansicht ist folgendes zu sagen: Die Statistüien lassen erkennen, und zwar trotz aller ihnen an-
haftenden Mängel, dass der für notwendig gehaltene Aufwand, einen gleichen Zweck zu erreichen, ausserordent-
lich verschieden isi. Der Augenschein bestätigt dies. Es finden sich tatsächlich ohne hinreichende Begründungne-
beneinander die verschiedensten Verfahren und Kosten beim Holzeinschlag. bei den Freiste llungen, Schutzmass-
nahmen, Wegebauten usw, bis zum jagdlichen Aufwand. Dies beweist mehr oder weniger zwingend, dass die ört-
lichen Vorstellungen für das rechte Mass oder Ziel ausserordentlich schwanken. W irtschafter mit zu
grossen Arbeiterzahlen haben scheinbar zu weitgehende Vorstellungen über die Arbeitsintensilät gewis-
ser Massnahmen, wie Z. B. Bodenbe'arbeitung, Pflanzmethoden, Freistellungen, Schutz ver fahren und Wegebau -
Aufgaben. Ungenügende Arbeiterzahlen scheinen bescheidenere Vorstellungen zu begün-
stigen. Sie regen Z. B. den Einsatz von Maschinen unter denselben Verhältnissen an, wo anderwärts Maschinen-
einsatz angeblich aus technischen Gründen - tatsächlich aber mehr infolge von Arbeiterübeihang - als unmög-
lich bezeichnet wird,

Es ist uns auch aufgefallen, dass Reviere mit hohen Zuschlägen ausserordentlich viele Hiebspositionen aufwiesen,
dass anderorts aber der Absatz schwer verkäuflicher Sortimente dort verhältnismässig reibungslos vonstatten gegan-
gen ist, wo relativ konzentriert gehauen-und darüber hinaus - wenigstens das Schichtholz - in grossen Partien an
Ikw-fähige Strassen gerückt worden ist,

Die Landwirtschaft sucht durch Umlegung der Arbeitszersplitterung entgegenzuwüken. An der Höhe der hierfür
aufgewandten Mittel kann man ermessen, welche betriebswütschaftliche Bedeutung man der Konzentration der
Arbeit beimisst. Leitet nicht die Vielfalt fürstlicher Planungen genau die entgegengesetzte Entwicklung ein und
dies u. U. für eine ganze Umtriebszeit oder auch mehrere ?
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Wir bitten, diese Darstellung nicht als Appell zum Grosskahlschlag oder zu primitiven Beciebszlelen aufzufassen.
Aber man sollte doch bei Aufstellung der Pläne folgenden Punkten Aufmerksamkeit schenken:

a) MUSS jährlich in so viel Positionen gehauen werden!
Gewiss sehen die Forstelmichtungswerke Z. T. mehimaUge Emgriffe Im Einrichtungszeiaaum vor. Aber den

Taxatoi hat selten die Frage bewegt, ob nicht das gleiche oder ähnliche Ziel erreicht werden kann, wenn in der
Abteilung statt 3 mal 10 fm/ha nur 2 mal 15 fm entnommen weiden oder gar m älteren Beständen nui l mal ge-
hauen wud. Geringe Hlebsanfälle drucken auf Leistung und Verdienst und erzeugen eine Kettemeaktion von Ver -
teuerungen. Entweder steht dem Waldaibeiter laut Tarif ein Zuschlag wegen geringen Holzanf alles zu oder er
wüd Ihm gewährt, da sein Durchschnittsverdienst smkl. Rustzelten, Wegegeld, nicht voll ausgenutzte Arbeitstage
belasten geringere Hlebsanfälle mete als gtosse. Das SchlchAoIz liegt zeisoeut und muss bei piimitiver Wutschafl
gegen RUckelohn vom Waldarbeitei zusammengekant weiden. Der im modernen Betrieb zwischengeschaltete Holz.
lUcker foidert höhere Sätze. Dem Stammholzkäufer kann man weit verstreuten Anfall heute nicht meta anbieten.
Ergo höhere Kosten für das VoiUefern! Geringe Htebsanfälle eigeben darüber hinaus keine Massen, die attraktiv
sind, voi allem beim Schichtholz. Im Gegenteil vetfütaen sie zum Auffüllen der Meter mit Material, das nicht
in das betreffende Sorüment gehört. Den Beamten entsteht Mehiarbelt beim Auszeichnen, bei der Hlebskonttolle,
beim Numerieien, bei der Veibuchung und Verlohnung, bei der Holzabnahme. Das Geschäftszlmmer hat auchsei-
ne Last mit den vielen kleinen Nummerbüchern,

b) MUSS in so viel Abteilungen und Unter abte ilungen kultiviert werden? Hier beginnt
dieKettenreaktion schon beim verteuertenPflanzenuanspoit und endet bei der Zersplitterung der Schutzmassnah-

men, Inbegriffen die schlechte Überwachungsmoglichkeit der vielen kleinen Flächen. Hieb und Kultur stehen dabei (
in uisächllchem Zusammenhang: Kleine Hiebe - kleine Kulturen l Teuerung und Unsicherheit auf der ganzenFront.

Zur Arbeitszersplitterung im Kulturbetrieb uagen auch die Kleinmischungen bei. Sie sind aus waldbau--
lich-biologischen Gründen oder zur Wertsteigerung oft erwünscht. Die oben beschriebene Kettenreaktion, die sich
über alle Pflegestufen bis Ins Ablrlebsaller fortsetzt, muss dann in Kauf genommen werden. Die Belastung ist
auch verschieden, je nachdem, welche Holzaiten gemischt weiden. Empfehlenswert wäre es, wenn man die
Kosten der Mischung bis zur Erreichung des Beuiebszieles einmal durchkalkuUeren wurde.
Uns klingen beim Kapitel "Mischungen" freilich immer noch die Warnungen eines alten Praktikers - und heutigen
Oberlandfoistmeisteis - im Ohl, der Sorgen anmeldete, wenn Kulturen begmadet weiden, die nicht eine gewisse
Zeit ohne menschliche Hilfe durchstehen. Zwei Kriege und Besatzungszeiten haben diesen verantwortlichen Wütschaf
te; hellhöiig gemacht. Man kann biei eine gewisse Vorsoige treffen, wenn m an Mischungen an recht übersichtlichen
Stellen durchfühlt, wo sie ins Auge spimgen. Wege sind gut, Begangspfade auch möglich. Je besser verpackt sie

'sind, umso eher geraten sie in Vergessenheit (siehe in diesem Zusammenhange auch Seite 4 dieser Information).

Auch der Unterbau zieht Konsequenzen nach sich; Schützen, erhöhte W eibungskosten, erhöhte RUckekosten, vermehi-
te Schwierigkeiten bei der Neukuhur etc. Wie bei der Mischung wollen wir diese Tatsachen nur einmal aufzeigen, ohne
Empfehlungen für oder wider zu geben. Auch hier fehlt in dei fürstlichen Llteiatiu eine Kalkulation der Kosten u. Erfolge.

c) MUSS in so viel Abteilungen nachgebessert werden?
Wir haben schon mehrfach gefordert, das Nachbesserungsmaterial auf der Kultur gleich mitzuerziehen, indem i

man den Verband über die ganze Fläche hin stellenweise etwas verdichtet. Mit diesem überschüssigen Material wird
möglichst nur einmal nachgebessert und zwai nicht gleich Im eisten Jahi, sondern wenn der Abgang endgültig fest-
steht. Die Nachbesserung gelingt mit Sicherheit und Ist billig. Die Pflanzen sind auf der gleichen Fläche mit er-
wachsen und brauchen nur mit dem Hohlspaten ausgehoben und an ihren neuen Platz gesetzt zu werden. Das kann
während des ganzen Sommerhalbjahres geschehen und mindert dadurch die Arbeitsspitzen imFrühjahr und Herbst.

Aus alter Gewohnheit werden öfter auch noch die ganzen Kultucflächen abgegangen und wenig Pflanzen für viel
Geld nachgebessert. Dabei sind unsere'Verbände meist zu dicht. An frühen Durchforstungs anfalle n schwachen Ma- '
terials durfte beim Nadelholz kaum noch gelegen sein. Die Kosten sind hoch, der Absatz kaum noch möglich.

d) Ist es wirtschaftlich noch vertietbai, durch möglichst glelchm ässige Vetteilung
der Mittel an v_i elen Stelle n nur kurze Wege spucke neu zu bauen oder instandzu-

setzen? Diese früher häufig geübte Praxis ist auch heute noch dort anzutreffen, wo es gilt, zu grosseBelegschaf-
ten durchzubeschäftigen. Dass ein sol.cher Kleinwegebau durch die hohe Belastung für Auf- und Abrüsten einer Bau-
stelle teuer wird, ist bekannt. Entscheidender ist, dass derWeg praktisch nie fertig und damit "wirtschafswirksam
wird. Jeder Benutzer ärgert sich. wenn er erst über ein gutes Stück, dann über eine Baustelle fährt und schliesslich auf
das Schild "Achtung, schlechte W egsuecke I" stösst. Wir sagen damit unseren meisten Lesern wohl nichts Neues, wollen
der Vollständigkeit halber nur an dieserFrage nicht vorübergehen. Interessanter erscheint die Feststellung, ob und wie-
viel dieBaukosten gegen Ende desWütschaftsjahies teurer werden, nicht nur, weil die Unternehmet für Herbstaibeit
ein 10-15P?oigesRisiko einkalkulieren, sondern weil auch zu spät an ordnungsgemässes Ausschreiben und Einplanen in
den Arbeitsablauf herangegangen wird. Der Abstellung dieser Mängel dürfte eine grössere Bedeutung zukommen, als
vielen kleinen Vecbesserungsversuchen.
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2. Zuviel und Zuivenig-
Ubemeibungen und Unterlassungen bei der Ausführung foistlicher Arbeiten

TEIL IV

Ubertreibungen und Unterlassungen be'Kfer küfturpflege

von Oberforstmeistei Sommer und Forstmeister Frerich

Die KulturpHege umfasst alle pfleglichen Massnahmen vom Zeitpunkt des Gelingens der Natur- oder der Anlage
von Kunstverjilngungen bis zu deren Sicherung gegen alle Jugendgefahien wie; Vemässen, Veruocknen, Erfrieren,
Verdammen. Vertlss und Fegen sowie schUesslich Kiankheiten und Schädlinge verschiedener Art. Es handelt sich
also um eineft beinahe unbegrenzten Komplex von möglichen Gefahren, ein'weites Feld. sich zu betätigen, rieh-
tige Verfahren und Mittel anzuwenden, zu Uberneiben oder aber auch fahriässig zu unterlassen. (Übeitteibungen
und Unterlassungen beim Foistschutz weiden in einer besonderen Information behandelt.)

Wie leider überall immer mehr üblich geworden. Überwiegt auch bei der Kulturpflege die Neigung, "Alles oder
Nichts" zu tun. Das Gefühl fui ein gesundes Minelmass fehlt häufig. Beschränken wü uns auf die wichtigsten
Tatsachen dieses "Zuviel oder Zuwenig" und seine Grunde. Auf die SchUdenmg der einzelnen Verfahren soll
nur eingegangen weiden, soweit sie den Gedankengang stützen. Die Velfahren selbst sind ausführlich In der'
"Praktische Kultur- und Jungw uchspfle ge 

" 
von Hengst behandelt und bebildert. deren sorgfälü-

ge Dutchslcht wir empfehlen. (Verlag Neumann-Neudamm, Melsungen)

I. VOR SORGENDE PFLEGE

Wann mit der POege begonnen werden muss, das bestimmt der Zustand der Fläche; aber dass es ohne Pflege
nicht abgeht, steht vor Begründung einer jeden Kultur fest. Diese spätere Notwendigkeit sollte schon vorher
durch Überlegung und richtige Planung erleichtert werden.

Eule ernste Gefahr, der vorausschauend begegnet werden muss, sind Spätfröste und Trock enpeiioden .
Ein lockerer Schirm schützt Saaten und PHanzungen vor Sonne, Frost, Wind und lenkt den Verbfss ab. Spätfrost-
empfindliche Holzarten, wie Douglas, Taane, Buche, Eiche und auch Fichte sind für ein ausgeglichenes Mikio-
kUma dankbar. Douglas bedarf häufig der Beschümung oder der seitlichen Beschattung nach dem Pflanzen gegen
da; Vertrocknen. Man sollte also jeden Schutz begrussen. den die Fläche bereits bietet, und sich hüten, bei der
Säuberung der Kulturfläche vor Kultuibeginn vorhandene Weichhfllzer, Stockausschläge, allen Gin-
ster, Hollimder und Büke usw. schematisch zu entfernen und, anstatt die empfindlichen pnanzen zu schui-
zen. sie ohne zwingenden Grund schutzlos dem Wind, der Sonne und dem Frost preiszugeben. Die Fol-
gen sind bekannt: Hitzeschaden durch direkte Sonneneinstiahlung, übeimässiges Ausuocknen des Bodens, Ver-
kohlung des Humus. anstatt ihn zu aktivieren, Festschlagen und Veikmsten des Bodens durch Platzregen, Ab-
schwemmungen, Erosion, suahlungsftöste usw. Darum nochmals: Säubemng der Kulturfläche ist kein sehe -
matisches Vorhaben, sie entscheidet vielmehr oft Über die Lebensbedugungen der Neukultur und somit
über den Umfang später Pflegemassnahmen.

Auch gegen das Veinässen und Erfrieren hilft häufig nur das richtige Vorbereiten der Flächen. Untei-
lassene Gräben bei Staunässe und Pflanzen In den Kellet, anstatt obenauf in nassen oder Frostlagen können spä-
tel selbst durch die ausgeklügelte Kultuipnege nicht mehr behoben werden. Auf jeden Fall hüte man sich, auf
derartigen Flächen zu stark freizustellen, sondern fordere sorgfältig jeden Pflanzenwuchs, soweit er nicht uamlt-
telbar verdammt. Irgendwie wükt die Gesamtbestockung schützend, dramlerend und entwässemd, besonders duich
Birke, Weide, Aspe. Ja, man wird diese WasseiveAiauchei als Schutz gegen Vernässung und Frost künstlich durch
einen Vorwald oder durch nachträgliches Überpnanzen auf die Fläche hinbringen, wenn sie fehlen, anstatt sie
zu vertreiben.

Zu den vorher zu bedenkenden Massnahmen gehört auch die Wahl des P flanzenverb andes . Reihen-
verbände - weiter von Rette zu Reihe, enger in den Reihen als beim Quadratverband - kommen der späteren
Kultuirelnlgung entgegen, ob sie nun von Hand, mit tragbaren Geräten oder mit Elnachsschleppem mit Fras-
werk oder Mähbalken durchgeführt werden soll.
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Wir möchten zu erwägen geben, ob nicht auch die F ichtenpflanzung auf Reihenveibande umgestellt werden
kann. Wü haben das im Bezirk Trier schon während der giossen W iitschaftskrlse vor 1933 mit Erfolg duichge-
fühlt. Bei einem Reihenabstand von 2 m und einem pflanzenabstand von 1. 50 m konnten je ha 1111 pf lanzen

eingespait weiden. Ausserdem glaubten wir kleinere Vorteile in Gestalt längerer Äsungsmoglichkeit für das
viiU und geiingeier AnfälUgkeit gegen Schneebruch und Schälschäden feststellen zu können. Nach W lede -
mann findet auch bei weiteren Fichtenverbanden In späterem Alter ein tellweisei oder sogar völliger Aus-_
gleich dei Formzahl statt. Nach V anse lo w betrug die Gesamtmassenleistungunei Versuchsfläche von 1910
beiOuadmveiband l, 3m 618 fm, l, 5m588fm, l, 8m562fm, 2 m 560 fm. ^ Die genannten Ver -
bände hatten ein SterbUchkeltsprozenl von 23?,, S1., 5"?,, 2<7.. V a nselow_ spricht hier von "Veischwen
düng an Arbeitskraft, Pflanzen und damit Kultuimitteln". Ausseidem weist er auf die bekannte Tatsache hin,
d.iss'"je enger die Pflanzenvelbände, desto dringendei die ersten Duichforstungen und desto grösser der Holz -
anfall" an'schwächerem Holz waren, für das vieleroits keine lohnende Absatzmöglichkeit besteht.

Die Kulturkosten verhalten sich bei den Quadratverbänden

1. 1 1, 2 1. 3 . 1, 4 1, 5 1,6

57 54

1,7

42 37

1,9

33

2, 0 m

20wie 100 : 84 : 71 : 61

Nach LUtkemann (Forsthche Mitteilungen Ni. 11/1959) eibrachte bei Fichte der Wechsel von 1, 3 auf
l. 6 Quadiawerband eine Einsparung von 34'?«. bei Kiefel die Erweiterung des Relhenabstandes von l, 3 auf
1. 5m 13 °?o Einsp arung.

Man sollte daher auch bei der Kiefer übeipiufen, ob im Interesse einer veieinfachttn Kultuipflege und zui Er-
sparung von Kulturkosten die Reihenabstände heute nicht erweitert weiden können. Schematisches Vor-
gehen empfiehlt sich auch hier nicht.

Die bisherigen Überlegungen lassen vielleicht den Eindruck aufkommen, dass vorsoigende Pflege nur
bei KunstveijUngungen notwendig sei. Öfter Ist sie auch bei Naturverj ungungen am Platze. Man
Stellt sich gern vor, " dass die NatuiverjUngung eist nach der Räumung in den Bereich der Behandlung geruckt
wird. Das wäre richtig, wenn wir immer rechtzeitig - also nach dem Bedürfnis des Jungwuchses - räumen
könnten. Leidei gibt es aber viele Gründe, die die Räumung oft um Jahre hinauszögern. Als vorsorgende Pfle-
ge Ist zu bezeichnen, dass man Nadelhölzer, die zur AuffUUung und zur Eizielung höherei Vorerträge in eine
ältere Buchenveijüagung eingebracht weiden, schon einige Jahre vor der Räumung pflanzt, falls keine
Ruckeschäden zu befürchten sind. Nach der Räumung können sie dann auf bereits entwickeltem
Wurzelwerk mit den nun mächtig ausgreifenden Jungbuchen Schiitt halten. Nach der Räumung tritt gern auch
Stellraadbildung auf und elfoideit meist jahrelange Begünstigung der Mischholzer In gannerisch sorgfältigei
Hilfelelstung. Unterlassung rechtzeitiger Auspflanzung veiuisacht spätere - an sich unnötige - Kosten. Vor
Übertreibungen bei der Auffullung von Natuiverjungungen wurde schon im Heft 3/1958 gewarnt.
Am Schluss dieses Absatzes ein offenes Wort: In die Überlegungen Übel die voisoigende Pflege gehört auch die
nachdenkliche Frage, ob ich überhaupt pflegen kann, was Ich anlege. Je mehr Holzarten auf der Fläche sind,
desto schwieriger wird die spätere Pflege, weil zwai nicht jede Holzait. aber doch eine ganze Anzahl individu-
eil behandelt sein will. Buntmischungen, besondftis mit Ausländern, sehen im Anfang sehr schön aus. In den
ersten Jahren sind sie meist ein Paradestuck. das man gern vorzeigt. Später werden sie schwieriger. Es fehlt
die Zeit, das Geld, oft auch das Verständnis, sie richtig zu behandeln. Sie verkommen; dei in der Jugend
meist robustere Inländer läuft weg und Freude und Geld sind dahin. Buntmlschung auf kleiner Fläche, als Fett-
äuge, gern; auf gcösserer Fläche Vorsicht. Übertreibungen ziehen Unterlassungen nach sich.

T

II. HELFENDE PFLEGE

Übertreibungen sind meist Ausdiuck besonderen Eifers; Bemühungen, alles ganz gut, ganz sorgfältig, ganz si-
eher zu machen. In den wenigsten Fallen ziehen sie Dauerschäden nach sich. Aber sie erfordern unnötige Geld-
ausgaben.

Schlimmer sind Unterlassungen. Sie wirken sich nicht selten auf das ganze Bestandsleben aus. Sie sind auch in
ihrem Motiv abzulehnen: Gleichgültigkeit gegenüber dem Selbst- oder von anderen - geschaffenen. Fahrlässig-
keit oder Unkenntnis. Wer ein Kind hat. muss für sein Gedeihen und Fortkommen sorgen; sonst ist er ein schlech-
ter Vater. Die Gefahren sind gross, die das fürstliche Kind bedrohen.
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Pflegemassnahmen mit Handgeräten wie: Hacken, Sicheln, Sensen usw, werden in der Regel in Kolonnenaibeit
ausgeführt. Kolonnenarbeit begünstigt schematische Arbeit ebenso wie auch der Einsatz motorisierter

Geräte leicht zu einem gewissen Schematismus führt. Zudem finden wü oft die Ansicht, Pflege arbeiten seien
ein notwendiges Übel, die keiner besonderen Aufsicht bedürfen und sich besonders gut für die Durchbeschäfti-

gung von Arbeitskräften eignen. Pflegemassnahmen erfordern heute mehr denn je sorgfältige Planung und
ständige Überwachung.

An erstei Stelle rangieren Massnahmen gegen Verdammung. Verdammen ist bekanntlich Überwu-
ehern unerwünschter oder unduldsamer Holzarten oder sonstiger Flora zu Lasten der erstrebten Wirtschaftsholz-
an. Also muss die Konkurrenz der verdammenden Flora zu Gunsten der gewallten Holzarten gemindert werden,
Zwischen Mindern, so dass keine Beelnträchtigung der Hauptholzarten erfolgt, und radikaler Be -
seltlgung Ist jedoch eia giossei Unterschied. Wer kennt nicht das plötzliche, blaugiune Hei-
ausschiessen fetter Spitzentriebe aus der Geborgenheit einer stickstoffsammehiden Lupinen- und Ginsterfläche;

Natürlich gibt es Fälle, wo Ausschlag und Aufwuchs nicht nur durch Mindern (Einknicken der Zweige, Quet-
sehen der Schösslinge) bekämpft werden können. Ehe man freilich den Vorwuchs ganz entfernt, sollte überlegt
werden, ob ein Wledeiausschlagen erwünscht Ist oder nicht. Die Bilder zeigen, wie jeweils zu veifahien ist.
Radikalkuren sind seltener erforderlich, als man üblicherweise meint.

Eine grundsätzlich beseitigte Bemuschung von Laub- und WelchhölzeEn kann man nachtiäglich meist
nicht wieder herbeischaffen. Wer dies tut, soll später nicht über äsungsaime Monobestände klagen, die oft
nur die Folge zu giossen Eifers In der FreisteUung und Läuterung zu Gunsten der Hauptwütschaftsholzait sind.

Wir halten infolgedessen "Schwachen" der Nebenfloia für naturgemässer, pflegUcher und damit sparsa -
mei für die gesamte Schutzaufgabe und das ganze Bestandesleben als Ausrotten.

So gesehen erscheint es wichtigei als alle Beschreibungen von Verfahren, auf eine selbstverständliche, aber ge-
rade deshalb oft ubersehene Voraussetzung für rationelle Pflege hinzuweisen, nämlich: Sehenlemen, beobach-
ten und sich in die Fläche biologisch einfühlen. Dann finden sich die richtigen Massnahmen meist von selbst.
wie: bereits verdammte Flächen nicht plötzUch, zumal an heissen Tagen, freistellen, sondern schrittweise
erst die Uberschümung entfernen und später die Pflanzen trichterförmtg auskesseln (Bild l); gutaittge Ktäutei,
Gläser (Bild 2), jungen Glnstel erhalten, faUs sie nicht durch Überiagem gefährlich werden. Solange eine gut-
artige und helfende Flora die Fläche deckt (Schattengare), kann keine bösartige aufkommen. Je häufiger und
je tiefei em Glas und auch mancher Ausschlag geschnitten werden, umso dichter und intensiver kommen sie
wieder. Es ist auch ein Unterschied, ob eine Fläche In vollem Wind liegt, ob Noidhang, Ost- oder SUdhang,
sowohl hinsichtlich der Verfahren !ils besondeis auch der Witterung, also des lecttten Zeitpunktes der Freistel-
lung, wie Überhaupt dem Gebot, eine PUanze rechtzeitig freizustellen, damit sie die Hauptvegetaäons-
Periode voll ausnutzen kann, noch viel mehr Beachtung und Einfuhlung geschenkt weiden sollte. Der Landwirt
misst dem rechten Zeitpunkt entscheidende Bedeutung bei (Riibenhacken, Kartoffelnhacken, Geneidehacken
PP-).

Hacken bekommt allen Holzaiten gut. KIeüipflanzungen jeder Art auf Sueifen sollten daher grundsätzlich
gehackt werden. Leichte Einradfräsen machen sich rasch in Gestalt eingesparter Handarbeitskosten bezahlt,
wenn man nicht gleich zur Beschaffung einer Elnachsfiäse übergehen kann.

Hacken spielt vor allem bei Kiefernkulturen eine grosse Rolle. Die Kiefer will - wie die Hackfrilchte -
grossgehackt werden, am besten bis sie In Schluss kommt. Rechtzeitiges Hacken ist die beste
Pflegemassnahme überhaupt. Das Unkraut wird beseiügt, der Boden durchlüftet, die Niederschlage
dringen ein, die Verdunstung wird durch den wundgehaltenen Boden veimindeit. Bei zu guten Böden fuhrt
eifriges Hacken oder Fräsen der Kiefer fteilich leicht zu grobem Wuchs. Hiei empfiehlt sich als beste Pflege -
massnahme eine von Anfang an enge Begründung.

Bei der Pappel ist Hacken eine unerlässliche Pflegemassnahme. Nach dem dritten Jahi Ist ihre Wurzel aber in
der Regel schon den Baumscheiben entwachsen. Dann hat Hacken und Düngen an dieser Stelle keinen
Zweck mehr. Fiäsen oder Pflügen zwischen den Reihen ist dagegen eine wirkungsvolle Pflegemass-
nähme.

Von dem ebenfalls oft empfohlenen Miilschen wüdl noch zu wenig Gebtauch gemacht. Gräser und Kiäuter,
um den Stammfuss gepackt, bringen die darunter liegende lebende Pflanzendecke zum Abaeiben und haben
gleichzeitig düngende Wirkung. Im Oberschwemmungsgeblet des Rheines sahen wir weitständige Überpnanzun-
gen von Wiesen mit Pappeln. Da zweite Grasschnitt konnte wegen Hochwassei nicht mehr rechtzeitig elnge-
bracht weiden, sondern blieb In Haufen liegen. Im nächsten Frühjahr hatten die Pappeln, die mehrere Meter
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entfernt .von den Haufen lagen, auffallend'grosse. dunkelgrüne Blätter« Auch beim Mulschen gilt daher die Re
gel, dass die Wirkung von der Baumschelbe het nui wenige Jahre anhält.

Massnahmen gegen Verbiss und Fegen:

Hier scheinen uns Übertrelbung, Unteriassung und kollektives schemaüsches Handeln doch noch einiger Rand-
bemeikungen wen, obgleich es sich um ein altes, doch auch wiederum ewig neues und schiel unbegrenztes
Thema handelt. Fege- und Schlagschäden fallen ins Auge. Schnell hört man "jede Läiche odei Douglas oder
Kiefer ist gefegt". So sehr diese Behauptung des öfteren auf das Schälen durch das Rotwild zutrifft, so fiaglich
erscheint sie für das Fegen. Selten wüd genau der Prozentsatz der gefegten Pflanzen ermittelt oder fest-
gestellt, ob es nicht vielfach dieselben Pflanzen sind, die immer wieder gefegt werden? Ein Rehbock, der sy-
stemaüsch jede Lärche bearbeitet, muss abgeschossen weiden und zwar so früh wie möglich, denn et wieder-
holt diese Unait jedes Jahr aufs Neue. Aber das sind zumeist Ausnahme!}. Häufig kann man erst einmal beob-
achten, was auf der Fläche geschieht. Man sollte dann, wenn es kritisch aussieht, nui die nicht gefegten
Pflanzen schützen, diese abei dann grilndUch. Schematisch, Ubemleben, hässllch und bisweilen gedankenlos
erscheint vielfach das VerpfaMen von vielen hundeiten Pflanzen je Hektar, das Stück zu 0. 30 DM und mehr
und dies womöglich noch an Hauptverkehusnassen. Solche Flächen weiden besser mit einem leichten Zaun
oder einem Wandetzaun vorübergehend geschützt. Aber dann sollte auch nicht vergessen weiden, zum Zwecke
des Fegens einen kleinen Sueifen ausseihalb des Zaunes zu belassen. Fehlt dort natürliche Bestockung, so Ist
es empfehlenswerter, nicht zu teuere Holzaiten als Blitzableiter ausserhalb zu pflanzen, statt wie zu beobach-
tea, mit dem Zaun jeder Pflanze nachzulaufen und unwütschaflliche Formen der Umzäunung zu schaffen.
Sonst wechselt der Rehbock den Einstand und fegt eine andere, bisher im aUgememen verschonte Fläche. Es
sind nicht nur manche gefegten Pflanzen flll den späteren Bestand entbehrlich, sondern es können sehi viele
starke Ballenpflanzen sorgfältig nachgesetzt werden, bevor die Kosten eines sogenannten "Friedhofs von Pfäh-
len erreicht werden, einschliesslich wiederholten Anbindens. Schliesslich besteht noch die Sorge, dass die

durch das Anpfählen verwöhnten Pflanzen eines Tages mangels Standfesügkeit umkippen und dann aufgerichtet
und nochmals verpfählt weiden müssen (Beispiel japanische Lärcbe). Hier zeichnet sich offenbar eine Fehl-
entwicklung ab.

Es scheint, als wenn das neuerdings übUch gewordene Aluminiumband nach SACHS eine billige und wirksame
Schutzmasmahme gegen das Fegen darstellt, wenn es richtig angebracht wird. Leider wüd dann auch oft jede
Pflanze schematisch geschützt. Schliesslich entsteht die Gefahr, dass die Rehböcke auch den "Silbetwald
nicht mehr respektieren.

Über Verbiss- und Schälschutz unterrichten uns fast täglich neue Verfahren. Zudem erscheinen laufend Test-
berichte Über die Brauchbarkeit der veischiedenea Mittel. Auch hier wollen wli nui der gedankenlosen Verall-
gemeinerung widersprechen. Selbstverständlich müssen arme Standorte und Frostlagen besonders
gut geschützt werden, denn sie können nicht noch zusätzlichen Verbiss vertragen. Sehr wüchsige Standorte er-
holen sich dagegen viel eher. Es ist nicht unbedingt immer ein Nachteil, wenn solche Flächen durch Verbiss
vor zu geilem Jugendwachstum bewahrt werden. Gerade die besten Ertragsklassen sind besonders schneebruch-
gefährdet, nicht zuletzt infolge mangelnder Statik der ersten, zu groben Jahulnge. In Flächen mit Verdäm-
mungsgefahi wird man fieüich solchen Erwägungen als Fernziel weniger Raum geben. Hier ist es ohne Zweifel
als Nahziel immer wütschafillchet, die pnanzen möglichst schnell Über die Verbisszone und Veidämmungsge-
fahren hinauszuüeiben. Es gilt also auch für die Schutzaufgabe gegen das Wild sich den besonderen Erfordernis-
sen jeweils genauestens anzupassen. Abschliessend sei zu diesem Kapitel gesagt: Mehr- als eine gewis-
se Anz-ahl von Rot- und Rehwild verträgt nun einmal der Wald nicht. Weitere
Ausführungen zu diesem Thema können wie uns ersparen.

Über den Schutz der Kulturen vor sonstigen tierischen Schädlingen, besonders Insekten, soll in einer speziellen
Abhandlung berichtet werden« Trotzdem sei ein Hinweis gestattet. Wir erleben zunehmend in den letzten Jah-
ren ein geradezu überfallmässiges Auftreten von Blattschädlingen kurz nach dem Austreiben. Besonders tuen
sich Blattkäfet und Spanner hervor. Sofortige Bekämpfung mit bewährten Spritzmltleln - Didltan-Ulca,
Multaninu. ä. - hilft schlagartig. Aber dazu muss die Ruckenspritze m Ordnung, das Bekämpfungsmittel
vorrätig sein. Unterlassene Vorausschau schadet wegen der durch sie hervorgerufenen Veczägerung. Ubeitrie-
bene Vorsicht, ob das gekaufte Mittel auch benötigt und dann als verbraucht nachgewiesen werden kann, ist
wenig sinnvoll.
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IU. FÖRDERUNG

Zu den Massnahmen, die die Pflanze vor Schäden oder Beelnnächtlgungen schützen, kommen solche hinzu,
die sie fördern, d.h. die das Wachstum der Kulturpflanze vor allen sie umgebenden pnanzllchen Lebewesen
begünstigen.

Zum Teil erfüllen bereits obengenannte Massnahmen diesen Zweck, Z.B. das Hacken, da es nicht nur das
Unkraut bekämpft, sondern auch zur guten Duichlüftung des Bodens beiträgt.

Noch besser wirkt das Hacken, wenn es mit einer einmaligen oder zweimaligen Kopfdungung verbunden wild.
Am besten eignen sich dazu sückstoffhaltige Metestoffdungei oder handelsübliche Volldilnger. Leicht um die
Wurzel gestreut, regen sie die Entwicklung über und unter der Erde an. Die Pflanze kiäfägt und reckt slch;sie
kommt schneller aus dem Unkiaut und dem Zugriff des Wildes hinaus. Ihre Anfälligkeit, besonders gegen
pllzliche Schadlinge, wird geringer, ihre Wideistandskraft nimmt zu.

/

Übertriebene oder zu späte Gaben von Kunstdunger verhindern das Veiholzen der Tiiebe; sie weiden im Win-
ter erfrieren. Also auch hier kein Zu viel undZuspät.

In besonderem Masse gilt das für die Pappel. Sie braucht in den ersten zwei Jahren zweimal jährlich eine Kopf-
dungung auf die Baumscheibe, jeweils Mitte April und Mitte Juni, und zwar

l »

im Pflanzjahi
im 2, Jahr

je 100 gr.
je 200 gr.

Im 3. Jahr gibt man eine Flächendungung von ca. 3 Doppelzemnem je ha, die auf die Fräs- oder Pflügsueifen
eingebracht werden.

Ein wichtiges Hilfsmittel für die Föiderung der Pflanzen ist die S ch eie . Durch Einstutzen oder Entfernen
buschiger Seitenäste oder von Konkunenzaieben in der oberen Hälfte wüd das Höhenwachstum gefordert; der
Spitzenttleb wird eher frei aus Unkraut, Frostgefahrund Wlldverbiss. Es sei erinnert an den "Rümelin'sehen
Eichenschnitt", bei dem sämtliche SeitenBiebe entfernt werden und nur die Gipfelknospe verbleibt. Als Fol-
gen des Schnittes sind Triebbilduagen bis zu l m Länge keine Seltenheit.

Bei Buche und Edellaubhälzern wird der Walzenschmtt angewendet. An den eingestutzten Seitenästen bleiben
2-3 Knospen stehen, die den Ast am Leben halten und das Einwachsen von Faulasten verhüten. Ausführung
Im Spätwinter vor dem Saftanstieg, nicht nach der Blattbildung - unnöüge Eneigleveischwendung -. Zwiesel
sind bei jedem Pflegeschnitt zu entfernen.

Diese Pflegeschnitle sollen nur der Wachstumsföideiung dienen, nicht der Formverbesseiung. Die Ent-
wicklung der jungen Pflanzen ist noch so vielen äusseien Einwirkungen ausgesetzt, dass jede Auslese auf dieser
Stufe als verfrüht anzusehen ist. Daher vermeide man auch jede gänneiische Verfeinerung. Es kommt darauf
an, den Höhenuieb zu bevoizugen. Ob dieser oder jenei Seitenuieb genommen, oder ob man ihn auf 10 cm
oder 15 cm elnkilizt, Ist völlig gleichgülüg. Keine Übemeibungen l Aber das ist wohl sicher: Der frühe Pfle-
geschnitt kann uns ein Jahr, manchmal auch zwei Jahre Fieischneiden ersparen.

Man möge aus Vorstehendem ersehen :

Uberneibungen aus zu grosser Vorsicht, aus blindem Eifer odei als Bemhigung füi die eigene Unsicherheit mtts-
sen ebenso vermieden weiden wie Unterlassungen, deren Ursachen In vielen Fällen mangelndes Verantwortungs-
gefuhl, Fahilässigkeit und Unkenntnis sind.

Abzulehnen ist jeder Sehern atismus . Diese Fordeiung wollten wu In unseren vorstehenden Teilen
allen Praktikern besonders ans Herz legen.

Schiiftleitung: Obeifoistmeisier Müller-Thomas, Mainz. Verlag "Forst technische Informationen", Mainz, Ritteisuasse 14, Ruf: 86365.
Eischeinungsweise: monatlich. Jahiesbezugspi eis DM 14. -. Zahlung Wird erbeten auf das Konto "Verlag Forsttechnlsche Informationen"

Nr. 2003 bei der Städüschen Sparkasse Mainz. Postscheckkonto der Städtischeti Sparkasse ist Fiankfurt/Main, Nr. 4085. Kündigungen
4 Wochen vor Jahresende. Nachdruck nur mit Genehmigung des Verlages. Gerichtsstand und ErfUUungsort sind Mainz.
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Bilde l

Belassen eines lichten Schimies.

Vorbeugend weiden sctionbei der Säuberungdei Schlag-
näche etwa vorhandene Vorwüchse. Weichhölzer.Stock-

ausschläge und Büsche (Holunder usw . ) soweit als mög-
lich belasse n. Büsche werden so verdünnt, dass jeweils

nur l bis 2 Safiziehei stehenbleiben; Weichhölzer und

stark be astete Vorwüchse weiden au Fge astet.

BÜd 2

Schaffung eines künstlichen Schirmes.
Auf trockenen Lagen empfiehlt es sich sehr, empfind-
liche POanzen duich Einstecken von Nadelholzästen
oder Giasterwedeln gegen Wind und Sonne (aber auch
gegen Frost) abzuschiimen.
Insbesondere die Douglasie ist danhbar für diese Hilfe.

Gutartiger Zwischenstand.
Locker stehende, geradstenglige Glaset und Unkräu-
ter kSnnen auf heissen Standorten und auf trockenen

Sandbüden einen Schulz für die junge Kulcur bedeu-
ten? falls sie nicht zum Umfallen und Übeilagem

neigen.

( l

Schwachen eine* gutartigen Schirmes. Auf-den-Stock-setzen von Vorwilchsen.

Um ein Wiedeiausschlagen zu verhindern, ist diese
zui Saftzeit erzeugte Schnittfläche der Sonne zugekehrt.
Den Schirm llbei nimm t vorhandener gutaitigei Stockaus-

schlag.

Bild 6

Auf-den-Stock-setaen von Vorwilchsen.

Dieser Stock ist am Leben geblieben, da seine Schnitt-
Häche nach MW zeigt. Sein Ausschlag dient als Schirm.

( 1

Bild ^

Bekämpfung von starkem Ginster.
Glnster kann einen guten Fegeschutz abgeben, wenn
die in der Nähe gefährdeter Pflanzen (Lärchen usw.)
stehenden Gtnsteibüsclie ic passemlei Höhe gestum-
melt werden.

Behandlung von Stockausschlägen. Stockausschläge können
wegen ihrer giossen Ausschlagenergie ihre ganze Umgebung
verdammen. Am besten werden die tündernden Austciebe

schon im erscen oder zweiten Ausschlagsjahi zur Saftzeit mit
einer kräftigen, stumpfen Hacke so weggeprellt. dass die
meist büschelföcmig sitzenden Austriebe samt einem grösse-
ren Rindenlappen vom Stock ausbiechen. In allen Fällen
bleibt vorerst ein Saftzieher stehen.

Behandlung von Stockausschlägen. Auch ältere Stockaus-
schlage können noch in dieser Weiss beh. andelt werden. Als
Werkzeug wird hierbei eine Axt benutzt. Mit dem Axtnak-
hen weiden die Austriebe weggepreIlt. So behandelte Stök-
ke treiben wenig oder gar nicht mehr aus, weil sie durch
die beim Wegprellen entstellenden, rindeentblössten Stellen
stark austrocknen. Ab schaeide n iidsi Abhauen von Slockaus-

schlagen isi falsch, JA ci'se nur um so dichter wiederkommen.

X Mit Genehmigung des Verlages J.Neumann - Neudamm. Melsungen, entnommen der Schriftenieihe "Waldatbelt leicht
gemacht" Hef[ 19. Hengst "Praktische Kultur- und Jungwuchspflege".


